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Ein Pendel bewegt die Welt
Im Deutschen Pavillon auf der Weltausstellung EXPO 2010
in Shanghai drehte sich Anfang Juni alles um die Uni Stutt-
gart. Bei zwei Events standen dort Highlights der hiesigen
Ingenieurskunst im Fokus: das weltweit größte Membran-
dach und das interaktive Riesenpendel *). Der Einladung
der Uni zu den Veranstaltungen folgten rund 120 hochran-
gige Gäste aus dem In- und Ausland, darunter Vertreter
deutscher und chinesischer Partnerunis sowie einige Regie-
rungsmitglieder. Von der Show waren die Gäste sichtlich
begeistert.

Drei Jahre lang tüftelten zwölf Wissen-
schaftler an dem Hightech-Pendel, an
dessen Ende sich eine Kugel von drei
Metern Durchmesser befindet auf der
rund 400.000 LED-Lämpchen für faszinie-
rende Lichtspiele sorgen. Das Besondere
daran: Das Pendel wird durch den Schall
der Zuschauer zum Schwingen gebracht.
Rund 600 Besucher sorgten mit ihren
Stimmen rund 70 Mal täglich im Deut-
schen Pavillon dafür, dass es in der Ener-
giezentrale, die wie ein Shakespeare-
Theater als 360-Grad-Auditorium gebaut
war, zuging wie in einem Fußballstadion.
„Es ist nicht nur die Technik, die die Leu-
te begeistert, sondern vor allem auch die
Botschaft, die wir damit transportieren:
Viele Menschen können gemeinsam
etwas in Bewegung setzen“, erklärte
Prof. Peter Eberhard vom Institut für
Technische und Numerische Mechanik,
der federführend das Antriebskonzept des Pendels ent-
wickelte.

Bei dem Uni-Event am 3. Juni, angeführt von Staatsse-
kretär Dr. Dietrich Birk und Uni-Rektor Wolfram Ressel, wur-

den aber nicht nur – wie an den normalen Öffnungstagen –
Bilder aus Deutschland auf der Oberfläche des Pendels
gezeigt, sondern eine eigens konzipierte 14-minütige Son-
dershow. Vor dem Start erklärte Prof. Eberhard die Entste-
hungsgeschichte und den technischen Hintergrund des Pen-
dels. „Wir haben Portraits aller Menschen gezeigt, die an
dem Pendel mitgearbeitet haben. Und darüber hinaus die
ganze Vielfalt seiner technischen Möglichkeiten mit vielen
verschiedenen Bewegungen demonstriert. So bekamen die
Gäste ein Gefühl dafür, was die Uni Stuttgart in Sachen

Antriebs- und Regelungstechnik alles leisten kann“, so Prof.
Robert Seifried vom Exzellenzcluster Simulation Technolo-
gy (SimTech), der ebenfalls an der Entwicklung des Pendels
beteiligt war. 

Bis zu 600 Besucher gleichzeitig konnten die über eine Tonne schwere LED-Kugel allein durch ihr
Rufen in Schwingung bringen.                                                             (Foto: Kölnmesse International)

Rund 25.000 Gäste aus der ganzen Welt besuchten den Deutschen Pavillon „Balancity“ auf der EXPO. Bis zu vier Stunden verbrachten sie dafür in lan-
gen Warteschlangen vor dem Eingang. Im Juni lud die Universität Stuttgart zu einer Sondershow in die Energiezentrale des Pavillons.

(Fotos: Heidi-Maria Götz)
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Auch die zweite Expo-Attraktion mit Uni-Bezug wurde
von den VIPs bestaunt: ein riesiges Membrandach. Obwohl
die fast ein Kilometer lange und mehr als hundert Meter
breite Konstruktion alle Blicke auf sich zog, behinderte sie
nicht die Sicht auf die Attraktionen. Sie schaffte einen zen-
tralen Boulevard für das EXPO-Gelände, der die Besucher
empfing und verteilte. Der Gesamtentwurf dafür stammt
von Hong Li und Bianca Nitsch, beide Architekten haben
2002 an der Universität Stuttgart bei Prof. Jan Knippers
vom Institut für Tragkonstruktion und Konstruktives Ent-
werfen diplomiert, dessen Büro das Dachtragwerk konstru-
ierte.

Nach so viel neuen Eindrücken gab es für die internatio-
nalen Gäste erst einmal eine tüchtige Stärkung: An dem
schwäbischen Zwiebelrostbraten, den der Caterer eigens für
dieses Event kredenzte, fanden vor allem die chinesischen
Gäste Gefallen. 

Krönender Abschluss der beiden Events waren Sonder-
führungen durch ausgewählte Pavillons – so unter anderem
durch den chinesischen Pavillon, der die anderen Pavillons
um ein Vielfaches überragte. Das 63 Meter hohe Herzstück
der EXPO leuchtete schon von weitem ganz in Rot. Ein hal-
bes Jahr, von Mai bis Oktober dauerte die Ausstellung in
Shanghai. Nach dem chinesischen Pavillon war der deut-
sche bei den Besuchern am beliebtesten. 25.000 Gäste aus
aller Welt besuchten den Deutschen Pavillon täglich und
nahmen dafür bis zu vier Stunden Wartezeit in Kauf. Von
den Veranstaltern wurde er zudem mit dem ersten Preis
ausgezeichnet.                                                 Heidi-Maria Götz

*) Weitere Berichte über das Pendel beziehungsweise das Mem-
brandach im unikurier Nr. 105, Seite 64.

> > > www.expo2010-deutschland.de
> > > www.uni-stuttgart.de/expo
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Austausch mit China
Die Reise zur EXPO nach Shanghai nutzten Uni-Rektor Wolf-
ram Ressel und Prof. Peter Eberhard, Leiter des Instituts für
Technische und Numerische Mechanik, um Kontakte zu chi-
nesischen Hochschulen zu pflegen und weiter auszubauen.

Gemeinsam mit Prof. Hao Wang von der Shanghai Jiao
Tong University (SJTU) veranstaltete Prof. Eberhard im Juni
erstmals ein gemeinsames Seminar zum Thema „Multibody
Dynamics“. Etwa 40 Teilnehmer aus verschiedenen Institu-
ten der Uni Stuttgart, der SJTU sowie verschiedener ande-
rer chinesischer Universitäten trafen sich, um interessante
Vorträge aus dem Bereich der Mehrkörperdynamik zu hören
und intensiv zu diskutieren. Prof. Wang war von Februar bis
Dezember 2006 Gastwissenschaftler an der Universität
Stuttgart. Darüber hinaus wurde Prof. Peter Eberhard zum
Gastprofessor der Shanghai Jiao Tong University ernannt.
Die SJTU ist eine Partneruniversität der Uni Stuttgart und
gilt als eine der besten technisch orientierten Universitäten
in China. Schon seit vielen Jahren pflegt das Institut für
Technische und Numerische Mechanik enge Kontakte zur
SJTU mit vielen gegenseitigen Besuchen, Studenten- und
Mitarbeiteraustausch sowie längeren Forschungsaufenthal-
ten und gemeinsamen Forschungsprojekten.

Das Elektroauto von morgen
Uni-Rektor Prof. Wolfram Ressel besuchte gemeinsam mit
einer Delegation um Bundesforschungsministerin Annette
Schavan und den Rektorkollegen der TU9 (Allianz der
führenden Technischen Universitäten in Deutschland) die
Tongji Universität in Shanghai. Hintergrund war der Aufbau
eines deutsch-chinesischen Forschungsnetzwerks in der
Elektromobilität von TU9 und einer Gruppe exzellenter chi-
nesischer Universitäten. Am 8. Juni unterzeichneten die
Koordinatoren der Kooperation in Shanghai eine Vereinba-
rung über die geplante Forschungszusammenarbeit. Die
Unterzeichnung des „Memorandum of Understanding“
fand im Rahmen der China-Reise von Schavan statt.

Die deutschen und chinesischen Wissenschaftler wollen
die Forschung zu Elektroautos auf dem Gebiet der Kraftfahr-

zeug-Technologie, der Infrastruktur und Energieverteilung
sowie der Energiewandlung und -speicherung voranbrin-
gen. Um insbesondere erstklassige Ingenieure auszubilden,
sollen zukünftig auch verstärkt Studierende und Hochschul-
lehrer unter den TU9- und den chinesischen Einrichtungen
ausgetauscht werden. In seiner Rede anlässlich der Unter-
zeichnung betonte der Präsident der TU9, Prof. Wolfgang
Herrmann, die Forschungsstärke der TU9-Universitäten,
welche stellvertretend für die hohe Qualität der Ingenieur-
wissenschaften in Deutschland stehen. In Deutschland
absolvieren rund 50 Prozent der Ingenieurwissenschaftler
ihren Abschluss an einer TU9-Universität, fast 60 Prozent
promovieren dort. Die chinesischen Partner sind die Univer-

sitäten Tongji und Tsinghua, das „Beijing Institute of Tech-
nology“ (BIT) und die „Huazhong University of Science and
Technology“ (HUST). China ist mit fast 100 Hochschulko-
operationen eines der wichtigen Partnerländer der TU9-Uni-
versitäten. Einige deutsch-chinesische Kooperationen zwi-
schen den Universitäten in Forschung und Lehre bestehen
schon seit über 30 Jahren – zu beiderseitiger Zufriedenheit. 

Helmine Braitmaier/uk 

Wolfgang A. Hermann, Präsident der TU München und Prof. Pei Gang, Präsident
der Tongji Universität bei der Vertragsunterzeichnung. Mit im Bild: Bundesfor-
schungsministerin Annette Schavan und ihr chinesischer Amtskollege Wan Gang
sowie die mitgereisten TU9-Repräsentanten (Uni-Rektor Prof. Wolfram Ressel
ganz links).                                                                             (Foto: Tongji Universität)
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Ideale Bedingungen in Stuttgart
Multifunktionelle, dreidimensionale Nano- und Mikrostruk-
turen sind die Forschungsschwerpunkte von Prof. Paul
Braun. In diesem Fachbereich leitet er an der University of
Illinois, USA, eine der weltweit führenden Gruppen. Von
Februar bis Juli war er als Gastprofessor am 4. Physikali-
schen Institut bei Prof. Harald Gießen in Kooperation mit
dem Max-Planck-Institut für Festkörperforschung. Im Mai
zeichnete ihn die Alexander von Humboldt Stiftung mit
dem Friedrich-Wilhelm-Bessel-Preis aus, der mit 45.000
Euro dotiert ist. Deshalb plant Braun ab Ende 2010 einen
weiteren Forschungsaufenthalt in Stuttgart.

Der Materialwissenschaftler beschäftigt sich mit nanostruk-
turierten Batterien und selbstheilenden und bio-inspirierten
autonomen Materialien, dies können beispielsweise Lackan-
striche sein, die Kratzer selber ausbessern und somit zum
Beispiel Schiffe vor Rost im Salzwasser schützen. 

Während seines Aufenthalts in Deutschland konzentriert
sich Paul Braun darauf, seine Expertise in der Bottom-Up
Synthese und im Bereich der chemischen Synthese mit der
Top-Down Nanostrukturierung und physikalischen Eigen-
schaften zu verbinden. Das heißt, Braun kombiniert die
Selbstorganisations-Fähigkeiten der Natur, die zum Beispiel
in kolloidalen Suspensionen auftreten, mit Materialien, die

vorher zum Beispiel mittels Elektronenstrahl-Lithographie
nanostrukturiert wurden. Er hofft, dass seine Erfahrung
zusammen mit den
Arbeiten am 4.
Physikalischen
Institut und am
Max-Planck-Institut
zu neuen Anwen-
dungen von Meta-
materialien führen,
wie zum Beispiel
großflächigen Wel-
lenplatten für den
Infrarot-Bereich
und neuartigen
Nanosensoren. Die
Wellenplatten können aus linear polarisiertem Licht zirkular
polarisiertes machen. Nanosensoren messen beispielsweise
den Glucosespiegel im Blut oder gefährlichen Wasserstoff
in der Umgebung einer Brennstoffzelle.

Für den Humboldt-Preisträger gab es viele Gründe nach
Deutschland zu gehen. „Materialwissenschaften und Physik
sind Forschungsgebiete auf denen Deutschland generell
stark ist und in Stuttgart sind die Bedingungen besonders

Z U S A M M E N A R B E I T  B E S I E G E L T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Kernkraft und Werkstoffe unter der Lupe
Mit der Unterzeichnung eines „Memorandum of Under-
standing“ bekräftigt die Materialprüfungsanstalt der Uni-
versität Stuttgart (MPA) ihre langjährige Kooperation mit
Forschungsinstituten in Indien und Japan.

Mehr als zehn Jahre arbeitet die MPA bereits mit dem „Bha-
ba Atomic Research Center“ (BARC) in Mumbai und dem
„Indira Gandhi Center for Atomic Research“ (IGCAR) in Kal-

pakkam zusammen. In dieser Zeit haben die deutschen und
indischen Forscher es geschafft, die Komponenten kern-
technischer Kraftwerke wesentlich sicherer zu machen und
entsprechende Sicherheitsregeln aufzustellen. Am 6. Januar

2010 bekam die internationale Zusammenarbeit mit dem
„Memorandum of Understanding“ einen offiziellen Charak-
ter.

Mit dem japanischen „National Institute for Materials
Science“ (NIMS) in Tsukuba erneuerte die MPA bereits im
Oktober 2009 ein „Memorandum of Understanding“, das
1999 von dem Vorgängerinstitut „National Research Institu-
te of Metals“ (NRIM) auf das NIMS übertragen wurde. Das
NIMS ist weltweit anerkannt und eines der führenden Insti-
tute im Bereich der Materialwissenschaft. Insbesondere auf
dem Gebiet der Werkstoffe für sehr hohe Temperaturen und
entsprechenden Umgebungsbedingungen besteht seit vie-
len Jahren eine enge Partnerschaft zwischen den beiden
Instituten. Genau diese Werkstoffe fordern Fachleute für
moderne fossil befeuerte Hochleistungskraftwerke, weil sie
Ressourcen und Umwelt schonen. Die Wissenschaftler der
MPA und des NIMS tauschen sich regelmäßig aus und ver-
anstalten einmal pro Jahr ein Seminar, um zu aktuellen For-
schungsergebnissen zu diskutieren und beraten, wie Werk-
stoffe weiterentwickelt werden können.                               uk

KONTAKT

Prof. Eberhard Roos
Materialprüfungsanstalt Universität Stuttgart
Tel. 0711/685-62604
e-mail: eberhard.roos@mpa.uni-stuttgart.de 

Unterzeichung des Memorandums mit dem japanischen Materialwissen-
schaftlichen Institut (NIMS).                                                    (Foto: Institut)

Der Humboldtpreisträger Prof. Paul Braun wird
voraussichtlich Ende 2010 seinen Forschungs-
aufenthalt in Stuttgart fortsetzen. (Foto: Institut)
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ideal“, so erklärt er. Die Themenbereiche und Programme
am 4. Physikalischen Institut bei Prof. Gießen und seiner
Arbeitsgruppe, dazu die Nähe zum Max-Planck-Institut
machen den Standort sehr attraktiv für den Amerikaner.
Braun lebt in der Nähe von Chicago. Für seinen Forschungs-
aufenthalt ist er mit der ganzen Familie nach Stuttgart-
Botnang gezogen – allerdings ohne Auto. Gerade weil es
ungewohnt für die amerikanische Familie ist, gefällt es allen
sehr, einfach zu Fuß in den nächsten Park, zum Bäcker oder
Supermarkt gehen zu können. „Deutschland ist verschieden
genug von den USA, um interessant zu sein“, sagt Braun.

Trotzdem sind er und vor allem seine Frau und seine Kinder
froh, dass es im Raum Stuttgart und vor allem in Vaihingen
durch die US-Kasernen eine gewisse amerikanische Infra-
struktur gibt, so dass das Heimweh nicht zu groß wird.    ve

KONTAKT

Prof. Harald Gießen
4. Physikalisches Institut 
Tel. 0711/685-65111
e-mail: giessen@physik.uni-stuttgart.de 
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Altaische Sprachen im Fokus
Die Alexander von Humboldt-Stiftung hat den mit 60.000
Euro dotierten Humboldt-Forschungspreis an die türkische
Linguistin Prof. Jaklin Kornfilt für ihre herausragenden Lei-
stungen in Forschung und Lehre verliehen. Im Rahmen die-
ser Auszeichnung hat sich die in den USA forschende Pro-
fessorin für einen einjährigen Aufenthalt an der Universität
Stuttgart entschieden, wo sie seit Herbst Gast von Profes-
sor Klaus von Heusinger am Institut für Linguistik und im
Forschungsverbund für Sprache und Kognition ist. 

Kornfilt hat in Harvard promoviert, ihre Doktorväter sind
keine geringeren als Noam Chomsky und Susumu Kuno.
Sie selbst wurde zur führenden Sprachwissenschaftlerin
des Türkischen und hat sowohl die theoretische Linguistik
als auch die Typologie im Hinblick auf das Türkische und
andere altaische Sprachen maßgeblich beeinflusst. „Ich
freue mich sehr, die Arbeit über Spezifizität und Partitivität
in den altaischen Sprachen mit Prof. Klaus von Heusinger
weiterzuführen und mit Prof. Artemis Alexiadou über klein-
asiatische Dialekte des Griechischen zu forschen“, sagt
Kornfilt über ihre Pläne. Es ist ihr außerdem ein besonderes
Anliegen, den Austausch zwischen jungen und etablierten

Wissenschaftlern zu fördern:
„Mein Aufenthalt in Deutsch-
land wird 2011 auch das 8.
Treffen der Konferenzreihe
WAFL (Workshop on Altaic
Formal Linguistics) nach
Stuttgart bringen. Diese Ver-
anstaltung wird das Interesse
der jungen Wissenschaftler
hier für altaische Sprachen
wie Türkisch, Mongolisch,
aber auch Koreanisch und
Japanisch und deren theorie-
bezogene Analyse erwei-
tern.“ Regine Brandtner

KONTAKT

Prof. Klaus von Heusinger
Institut für Linguistik/Germanistik
Tel. 0711/685-83140
e-mail: klaus.vonheusinger@ling.uni-stuttgart.de 

Die Linguistin Prof. Jaklin Kornfilt
ist für ein Jahr zu Gast am Insti-
tut für Linguistik      (Foto: Privat)
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Bose-Einstein-Kondensat aus Chrom
Emanuel Henn erhält ab Dezember 2010 ein zweijähriges
Forschungsstipendium für Postdoktoranden der Alexander
von Humboldt-Stiftung. Der 31-jährige Brasilianer ist in
seinem Heimatland renommiert für seine Arbeiten mit kal-
ten Atomen. In Stuttgart forscht er bereits seit Januar
2010 als Gast bei Prof. Tilman Pfau am 5. Physikalischen
Institut.

Der Physiker hat an der brasilianischen Universität São Pau-
lo in São Carlos promoviert. Als einem der ersten Forscher
in Südamerika gelang es ihm, Bose-Einstein-Kondensate
mit Hilfe lasergekühlter Natrium-Atome und später mit
Rubidium-Atomen zu erzeugen. In einem solchen atomaren

Superfluid beobachtete er erstmals turbulente Zustände, die
auch Quantenturbulenzen genannt werden. In Stuttgart
knüpft Henn an seine früheren Forschungserfolge an. Er
untersucht die Eigenschaften dipolarer Bose-Einstein-Kon-
densate aus Chrom-Atomen in periodischen Gittern. 

Helmine Braitmaier

KONTAKT

Prof. Tilman Pfau
5. Physikalisches Institut
Tel. 0711/685-68025
e-mail: T.Pfau@physik.uni-stuttgart.de
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„Skizzen für die Zukunft“
Das Goethe-Institut Moskau, das Büro Werner Sobek und das
von Prof. Sobek geleitete Institut für Leichtbau Entwerfen und
Konstruieren der Universität Stuttgart (ILEK) zeigten im Rah-
men der Moskauer Architekturbiennale 2010 vom 26. Mai bis 
8. Juni die Ausstellung „Skizzen für
die Zukunft: Werner Sobek und das
ILEK“ und luden zudem zu einer Po-
diumsdiskussion. Die Ausstellung wur-
de mit dem Biennale-Preis als bestes
Gastprojekt ausgezeichnet. Sie widme-
te sich der Schnittstelle zwischen
Architektur und Konstruktion, die ver-
stärkt in den Vordergrund des bauli-
chen Gestaltens rückt. Werner Sobek
zählt mit seinen vielfältigen Aktivitäten

international zu den wichtigsten Protagonisten auf diesem
Gebiet. Die Moskauer Ausstellung präsentierte zahlreiche Fotos,
Pläne, Forschungsobjekte sowie eine Reihe von außergewöhnli-
chen Forschungsobjekten des ILEK ebenso wie Modelle von

Die Moskauer Ausstellung zeigt Projekte vom ILEK und Büro Werner Sobek.                        (Foto: Institut)

E R S T E S  I N T E R K U L T U R E L L E S  T R A I N I N G  F Ü R  G U C - B A C H E L O R S T U D E N T E N  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

German time – Arabic time
Es gibt nicht den Ägypter, so wie es auch nicht den Deut-
schen gibt. Doch ist die gegenseitige Wahrnehmung immer
durch Stereotype und Klischees bestimmt, die einen Teil
der Realität ausmachen, da sie aus ihr entstehen. Diese
Erfahrung konnten alle Akteure machen, die sich am GUC-
Bachelorprojekt an der Universität Stuttgart beteiligten.
Um mögliche Startschwierigkeiten zu mildern, boten die
Stabstelle Internationalen Angelegenheiten der Uni Stutt-
gart in enger Kooperation mit dem Ministerium für Wissen-
schaft und Kunst und der GUC (German University in Cairo)
den Studierenden Anfang April zum ersten Mal einen ganz-
tägigen interkulturellen Workshop an. 

Gabi Kratochwil, promovierte Islamwis-
senschaftlerin und Kennerin des arabi-
schen Raums, arbeitete zusammen mit
25 Studenten die wesentlichen Unter-
schiede und Gegensätze der deutschen
Kultur gegenüber der ägyptischen her-
aus und griff dabei gezielt erste Erfah-
rungen der Studenten in Stuttgart auf.
„It is a little bit too cold“ war deren all-
gemeiner Eindruck, als sie Anfang April
in Stuttgart ankamen, der Stadt, die für
die nächsten 4 Monate ihre Heimat sein
sollte. Waren es am Morgen in Cairo
noch 25 Grad, so zeigte das Thermome-
ter in Stuttgart nur knapp über 0 Grad an. Neben dem Wet-
ter arbeiteten die GUCler weitere Unterschiede heraus: Mit
geschätzten 17 Millionen Einwohnern ist Cairo, oder „al-
qÇhira“, wie die Ägypter die Stadt stolz nennen, eine der
größten Metropolen der Welt mit zahlreichen Trabanten-
städten, jeweils so groß wie Stuttgart. Stuttgart, eine Klein-
stadt also, mit Menschen, die aus ägyptischer Sicht „immer
so schnell laufen“, stets beschäftigt sind und vor allem bei
der Arbeit erschreckend humorlos sind. Dass hier alles so
gut organisiert ist und die öffentlichen Verkehrsmittel meist

pünktlich und flächendeckend fahren, wird positiv wahrge-
nommen, doch dass viele Fahrgäste still ihre Zeitungen
lesen und sich nicht um den Sitznachbarn kümmern, ist für
die GUC-Studenten irritierend. Aus einer Kollektivkultur
kommend, in der es eine Trennung zwischen Beruflichem,
Privatem und Öffentlichem nicht gibt, kommen ihnen die
Deutschen eher unfreundlich und abweisend vor. Dass die
Deutschen ein anderes Zeitverständnis haben, wurde im
Laufe des Seminars zu einem Aha-Erlebnis. Während es in
Cairo ganz normal ist, zu spät zu einer Verabredung zu kom-
men, wird dies in Deutschland als sehr unhöflich angese-
hen. Ist die deutsche Verabredung nach dem akademischen
Viertel nicht mehr da, werten das die ägyptischen Studen-

ten als emotionale Kälte oder sogar
Desinteresse. Über das Kommunika-
tionsverständnis der Deutschen sagt
Youssef, der nach einem GUC-Som-
mersprachkurs vor drei Jahren
bereits zum zweiten Mal in Stuttgart
ist: „Die Deutschen sind sehr direkt
und wollen schnell auf den Punkt
kommen, jede indirekte Kommunika-
tion scheint ein Zuviel.“ Doch in der
wissenschaftlichen Arbeit und der
täglichen Organisation wissen die
Studenten diese Eigenschaften zu
schätzen, nicht jedoch ohne mit

einem ironischen Lächeln auf Ausnahmen hinzuweisen.
Schließlich gibt es doch nicht den Deutschen – gibt es den
Ägypter?                                                              Bastian Strinz

KONTAKT

Bastian Strinz
Internationale Angelegenheiten
Tel: 0711/685-68560
e-mail: guc@ia.uni-stuttgart.de

GUC-Studierende in Stuttgart. (Foto: Carola Eugster)
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Moskau vor zwanzig Jahren und heute
Moskau Ende der 80er Jahre während der Umbruchphase
von Glasnost und Perestroika und zwanzig Jahre spä-
ter – mit den Veränderungen dieser Stadt in relativ
kurzer Zeit beschäftigt sich das Buch „Mojmo
Moskau“ (Mein Moskau) mit seinen Fotografien und
Kommentaren. Die schwarz-weiß Bilder aus den 80er
Jahren des Stuttgarter Architekten und Stadtplaners
Jörg Esefeld zeigen vorwiegend architektonisch interes-
sante Gebäude der Stadt. Die jüngeren, farbigen Bilder des
Moskauer Photographen und Graphikers Sascha Neroslavs-
ky dagegen präsentieren eine moderne Stadt zwischen Wer-
bung und Tradition, eine „geliftete“ Stadt, wie einer der
Autoren umschreibt. Die knapp 100 Bilder haben verschie-
dene Autoren inspiriert, persönliche Geschichten und Erleb-
nisse über Moskau zu schreiben. Auch Mitarbeiter der Uni-
versität Stuttgart kommen zu Wort. So berichtet Dietrich
Schmidt vom Institut für Architekturgeschichte, unter welch
geradezu konspirativen Bedingungen 1988 eine Studenten-

gruppe des damaligen Instituts für Baugeschichte und
Bauaufnahme Einlass in die streng bewachte Zentra-

le der sowjetischen Regierungszeitung Iswestija am
Puschkin-Platz bekam. Das 1927 von Grigorij Bori-
sowitsch Barchin und seinem Sohn Michail Grigor-
ewitsch errichtete Beinahe-Hochhaus der Iswestija

zählte zum Programm einer Bildungsreise zur sowjet-
ischen Avantgarde-Architektur.
MOJMO (Mein Moskau) ist der zweite Band aus der

Serie der „Stadtlesebücher“. Das erste erschien 2008 und
beschäftigte sich mit New York (MYNY).                             ve

Mojmo – My Moscow 1987 bis 2009, Photos von Jörg Ese-
feld und Sascha Neroslavsky, Texte verschiedener Autoren;
deutsch, englisch, russisch; 2010; 224 S. Euro 53,00. ISBN
978-3-9809887-5-9.

> > > www.edition-et.de
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realisierten Bauten aus dem Büro Werner Sobek. Durch didak-
tisch aufbereitete und visualisierte Themen umriss die Ausstel-
lung den aktuellen Stand der Ingenieurbaukunst in Praxis, Leh-
re und Forschung. Die Podiumsdiskussion, bei der  Werner
Sobek und der russische Architekt Sergei Tchoban über die Fra-

ge „Wie werden wir in der Zukunft wohnen?“ sprachen, war
der Auftakt der groß angelegten Diskussionsreihe „Die Gegen-
wart der Zukunft“, die jeweils einen hochrangigen deutschen
und einen russischen Vertreter zu einem Gespräch über spezifi-
sche Fragen der Zukunft zusammenbringt.                                ve

E R S T M A L S  M O N G O L I S C H E S  N A T I O N A L F E S T  A N  D E R  U N I  S T U T T G A R T  G E F E I E R T  > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > > >

Völkerverständigung mal anders
„Eriin gurvan naadam“ oder kurz NAADAM heißt übersetzt
„Die drei Männerspiele“. Es ist das traditionelle mongoli-
sche Sportspiel, das die Mongolen vom
11. bis 13. Juli feiern. Neben dem nach
wie vor nur Männern vorbehaltenen
Ringkampf messen sich die Teilnehmer
an diesen drei Tagen im Pferderennen
und Bogenschießen. Zum ersten Mal
fand das Fest dieses Jahr auch an der
Universität Stuttgart statt. Etwa 150
Gäste folgten der Einladung des jüngst
gegründeten Vereins Mongolischer Aka-
demiker der Uni und erlebten einen Tag
lang mongolische Kultur und Lebens-
freude. Außer den drei Sportspielen
konnten die Besucher beispielsweise
beim Auf- und Abbau der traditionellen
Jurten zusehen, den Klängen der Kehl-
kopfgesängen lauschen oder täuschend
echtes Pferdegalopp aus einer Pferde-
kopfgeige bewundern. Sportsgeist bewiesen auch die Kin-
der, die stellvertretend für die echten mongolischen Pferde
mit ihren Steckenpferdchen das Pferderennen bestritten.

Für das leibliche Wohl war ebenfalls gesorgt: So konnten
die Besucher auch den Unterschied zwischen schwäbischen

Maul- und den mongolischen Teigtaschen schmecken. Am
Ende des Festes freuten sich die Veranstalter über ein „run-
dum gelungenes Fest“, bei dem es keinerlei Verständi-
gungsprobleme gab.                                  Helmine Braitmaier

Anstatt des traditionellen Pferderennens wird symbolisch von den Kindern das Steckenpferdren-
nen ausgetragen.                                                                         (Foto: Internationale Angelegenheiten) 
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Im Dialog mit der Welt
Ein fremdes Land, eine andere Kultur, eine neue Sprache –
internationale Studierende kennen das Trio, das durchaus
zum Kulturschock werden kann. Wer aus dem Ausland
kommend in ein Wohnheim des Studentenwerks Stuttgart
eingezogen ist, kennt aber auch die Internationalen Wohn-
heimtutoren. Die helfen beim Start im neuen Zuhause und
sind mit viel Enthusiasmus und Elan am Werk, um in
„ihrem Wohnheim“ den Kontakt zwischen den Kulturen zu
fördern. 

Die Georgierin Ekaterine Abramishvili, die Germanistik und
Linguistik auf Magister an der Uni Stuttgart studiert, und die
Deutsche Eileen Keller, die an der Uni
Stuttgart im deutsch-französischen
Masterstudiengang Empirische Politik-
und Sozialforschung eingeschrieben ist
und Auslandssemester in Frankreich und
Chile absolviert hat, engagieren sich
ehrenamtlich als Wohnheimtutorinnen.
Denn sie wissen, wie es Studierenden
fern der Heimat geht. „Gerade am
Anfang ist es nicht einfach, sich ohne
Hilfe zurechtzufinden, und da ist es
natürlich schön zu wissen, dass einem
bei Bedarf eine Studentin oder ein Stu-
dent mit Rat und Tat zur Seite steht“,
erklärt Ekaterine Abramishvili, die im
Wohnheim in der Nordbahnhofstraße in
drei Jahren schon über hundert Studie-
rende aus aller Herren Länder betreut
hat. „Besonders schön ist es, wenn sich
bei gemeinsamen Ausflügen die Bewoh-
ner des Wohnheims besser kennenlernen“, ergänzt Eileen
Keller, die seit gut zwei Jahren im Wohnheim an der Land-
hausstraße ihren, wie sie sagt, „kleinen Beitrag zur Integra-
tion ausländischer Studierender“ leistet. 

Die Wohnheimtutoren haben ein volles Programm. Für
die internationalen Studierenden sind sie Ansprechpartner
bei allen Fragen und Problemen rund um das Wohnheimle-
ben und helfen bei Kommunikationsschwierigkeiten ebenso
wie etwa bei der „Wissenschaft“ Mülltrennung. Wer neu
einzieht wird persönlich begrüßt und bekommt ein
„Begrüßungspaket“ mit hilfreichem Inhalt – Checklisten für
bürokratische Dinge finden sich darin ebenso wie Links
rund ums Studium oder Informationsmaterialien der Stadt
Stuttgart. Gibt es mal Konflikte, dann fungieren die Wohn-
heimtutoren als Schlichter. Damit es dazu aber erst gar
nicht kommt, fördern sie als „Eventmanager“ den interkul-
turellen Dialog mit Freizeitaktivitäten aller Art, planen Aus-
flüge, Grillfeste, Kinobesuche oder gar ein Fußballturnier
aller Wohnheime.

Seit 2003 gibt es das Internationale Wohnheimtutoren-
programm, das beim Büro für Internationale Angelegenhei-
ten der Uni Stuttgart im Internationalen Zentrum (IZ) ange-
siedelt ist und vom Studentenwerk Stuttgart mit einer hal-

ben Stelle und Sachmitteln finanziert wird. Im letzten Jahr
gab Raphaela Diel, die Koordinatorin des Programms, um
die 400 Begrüßungspakete an die rund 30 Wohnheimtuto-
ren weiter, die sich derzeit in 18 von 23 Wohnheimen des
Studentenwerks Stuttgart engagieren. Wer Wohnheimtutor
werden möchte, muss Deutsch und Englisch können und
die Bereitschaft mitbringen, „sich mit Händen und Füßen zu
verständigen“. Natürlich sollte man gerne mit Menschen zu
tun haben, anderen Kulturen mit Offenheit begegnen und,
so Ekaterine Abramishvili augenzwinkernd, „auch an
Geduld und guten Nerven sollte es einem nicht mangeln“.
Alle zwei Monate treffen sich alle Wohnheimtutoren zusam-

men mit Raphaela Diel, um sich auszutauschen und die
geplanten Aktivitäten zu besprechen. 

Als „Dankeschön“ können die Internationalen Wohn-
heimtutoren länger im Wohnheim wohnen, an Weiterbil-
dungsmöglichkeiten im interkulturellen Bereich teilnehmen
und natürlich wird ihnen ihr Ehrenamt bescheinigt – ein
Plus bei Bewerbungen. Weit mehr wiegt aber meist die
Begegnung mit den Studierenden aus aller Welt, so auch
bei Eileen Keller und Ekaterine Abramishvili, die bis zum
Ende ihrer Studienzeit als Wohnheimtutorinnen arbeiten
möchten, es schätzen, viele interessante Menschen aus
unterschiedlichen Kulturen kennenzulernen und ihnen hel-
fen zu können. „Wenn jeder dem anderen helfen wollte, so
wäre allen geholfen“, zitiert Ekaterine Abramishvili die
Schriftstellerin Marie von Ebner-Eschenbach.       Julia Alber

KONTAKT

Raphaela Diel
Internationale Angelegenheiten
Tel. 0711/685-68545
e-mail: diel@ia.uni-stuttgart.de
> > > www.uni-stuttgart.de/ia 

Die internationalen Wohnheimtutoren organisieren auch Ausflüge wie hier zum Bärensee.      
(Foto: Internationale Angelegenheiten)
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Yéll ká yé – kein Problem
Die Studentin Julia Völker hat sich während ihres Studi-
ums der Romanistik, Germanistik und Politikwissenschaf-
ten im Rahmen des Projektseminars „Voyages d´Afrique“
(Romanische Literaturen I unter der Leitung von Françoise
Joly) mit der kulturellen, politischen und sozialen Situation
in den Staaten Subsahara-Afrikas auseinandergesetzt. Des-
halb entschloss sie sich, ihr Unterrichtspraktikum in dem
westafrikanischen Land Burkina Faso zu absolvieren. Hier
ihr Bericht:

„Yéll ká  yé” – dieser Satz auf Mooré heißt übersetzt „kein
Problem“ und ist wie kein zweiter dazu geeignet, die Erfah-
rungen meines Auslandsaufenthaltes in Burkina Faso
zusammen zu fassen. Ich kam, um einerseits meine Franzö-
sischkenntnisse zu verbessern und andererseits Einblicke in
die Lebensrealität der Bevölkerung zu bekommen und das
theoretische Wissen durch konkrete Erfahrungen zu ergän-
zen. Von August 2009 bis April 2010 arbeitete ich als „assi-
stante de langue“ an einem staatlichen Gymnasium sowie
in der germanistischen Institutsbibliothek der Universität in
Ouagadougou, der Hauptstadt Burkina Fasos. 

Stromausfälle? Keine Unterrichtsmaterialien? – „Yéll ká
yé“. Bei der Arbeit in einem Entwicklungsland lernte ich
schnell, mich auf das Wesentliche zu konzentrieren. Und
das sind im Schulbetrieb zu allererst einmal die Anwesen-
heit von Schülern und einem Lehrer. Durch den engen Kon-
takt zu Kollegen, Schülern und Studenten wurde ich sehr
schnell damit konfrontiert, dass es auch ein Leben hinter
den beeindruckenden bunten Farben, der Fröhlichkeit und
Gastfreundschaft der Menschen gibt. Ein Leben, in dem Kin-
der sich glücklich schätzen, wenn die Eltern ihren Schulbe-
such finanzieren können und ein Land, in dem noch heute

fast 80 Prozent der
Bevölkerung über
14 Jahre Analpha-
beten sind.
Während meines
Auslandsaufent-
haltes musste ich
lernen, die Kontra-
ste des Lebensall-
tages auszuhalten,
um mich nicht
durch die offen-
sichtlichen Unge-
rechtigkeiten in
meiner Arbeit ent-
mutigen zu lassen. Denn auch wenn die europäischen
Supermärkte im Stadtzentrum nur sehr selten Wünsche
offen ließen, war ich mir doch ständig bewusst, dass die
Kochtöpfe vieler Familien in den Vororten und Dörfern oft
leer bleiben. In Burkina Faso gibt es nicht viel im Überfluss
und noch weniger umsonst – außer Sonne, Staub, Zeit und
Improvisationstalent. „Yéll ká yé“ – Probleme gibt es nicht,
nur Lösungen.          Julia Völker/ve

KONTAKT

Françoise Joly
Romanische Literaturen I
Tel. 0711/685-83111
e-mail: francoise.joly@ilw.uni-stuttgart.de
> > > www.Voyagesdafrique.com

Unterricht in Burkina Faso.                         (Foto: Völker)
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Chile con Stuttgart
Im Mai 2010 präsentierte die Universität Stuttgart in drei
großen Städten Chiles erneut ihr internationales Studien-
angebot. Von allen Bildungsmessen in Lateinamerika ist die
Europosgrados nicht nur die größte, sondern auch die ein-
zige, die einen deutlichen Schwerpunkt auf das europäi-
sche Studienangebot für Postgraduierte legt. In diesem
Jahr überstiegen die Besucherzahlen alle Erwartungen.

Rund 120 Universitäten aus den USA, Kanada, Australien,
Mexico, Spanien, Italien, Großbritannien, den Niederlan-
den, Frankreich, Schweiz, Israel und Deutschland (neben
der Uni Stuttgart die TU Dresden sowie die Universität Hei-
delberg) präsentierten sich auf der Europosgrados. 

Das Messe-Team der Uni Stuttgart bestand aus Ulrich
Vogt, Course Director des Internationalen Masterstudien-
gangs WASTE (Air Quality Control, Solid Waste and Waste
Water Process Engineering), und Carolina Acuña Caro, der-
zeit promovierende WASTE-Alumna. Beide berichten von
dem außergewöhnlich hohen Andrang der Besucher am

Stuttgarter Stand und von insgesamt rund 600 Beratungs-
gesprächen. Kein Wunder, denn allein in Santiago überstie-
gen die Besucherzahlen mit mehr als 13.000 Personen die
Erwartungen der Organisatoren bei Weitem. Aber auch in
Antofagasta und in Valdivia (rund 1.200 beziehungsweise
1.500 Messebesucher) konnte das Team „kaum einmal
durchatmen“. Zum einen, weil sich hier die Besucher auf
weniger ausstellende Universitäten verteilten, zum anderen
aber auch wegen der hohen Attraktivität des Stuttgarter
Angebots mit seinen sieben englischsprachigen Master-Stu-
diengängen und seinem insgesamt sehr großen ingenieur-
wissenschaftlichen Portfolio. Das spürte man besonders in
Antofagasta. „Die unmittelbare Nähe des weltweit größten
Kupfer-Tagebaus schlägt sich dort in einer vom Bauinge-
nieurwesen und vor allem dem Maschinenbau geprägten
Berufswelt nieder“, wissen Vogt und Acuña. Da war eine
Universität, die diesen Schwerpunkt anbietet, natürlich stark
gefragt.                                                         Bettina Neumann
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Den fünf Stuttgarter Studenten des ersten Jahrgangs war
zum Wintersemester 1980 mit Sicherheit nicht bewusst,
dass sie den Anfang einer solchen Erfolgsgeschichte bilden.
Das Austauschprogramm der Universität Stuttgart mit der
University of Calgary in Kanada besteht inzwischen seit 30
Jahren. Aus Stuttgart nahmen in dieser Zeit über 150 Stu-
dentinnen und Studenten des Bauingenieur- und Vermes-
sungswesens daran teil. Im September des letzten Jahres
begann der 30. Jahrgang zwei Semester in Calgary zu stu-
dieren. Am 8. Oktober 2010 feierten das Institut für Bausta-
tik und Baudynamik und die Fakultät Bau- und Umweltin-
genieurwissenschaften der Uni Stuttgart gemeinsam mit
der University of Calgary das Jubiläum.

Zu Anfang waren die Initiatoren Prof. Walter Dilger (Cal-
gary) und Prof. Ekkehard Ramm (Stuttgart) skeptisch, ob es

immer gelingen würde, genügend Studierende für ein Aus-
landsstudium zu begeistern. Diese Skepsis erwies sich
jedoch als völlig unbegründet. Die Zahl der Bewerber hat in
jedem Jahrgang die Anzahl der zur Verfügung stehenden
Plätze weit überstiegen. Keiner der Teilnehmer hat den Aus-
landsaufenthalt frühzeitig abgebrochen und viele ausge-
zeichnete Studienleistungen wurden zur Anerkennung vor-
gelegt. Zu Beginn des neuen Jahrtausends hat sich die
Kooperation zudem zu einem echten bilateralen Austausch-
programm weiterentwickelt. Mehr als 60 Studentinnen und
Studenten der University of Calgary nutzten die Möglichkeit
in Stuttgart zu studieren. Seit dem Start des Programms för-
dert der Deutsche Akademische Austauschdienst (DAAD)
die Teilnehmer mit Teilstipendien.

Eng verbandelt
An der University of Calgary gibt es inzwischen eine Reihe
spezieller Schließfächer, die „German Lockers“, in denen
die Stuttgarter Austauschstudenten bei ihrer Ankunft vom
Bettzeug über Bratpfanne und Spätzlespresse bis hin zur
Campingausrüstung, Skiern und Snowboards allerlei Nützli-
ches finden können – überlassen von den jeweiligen Vor-
gängern. Auch auf privater Ebene hat das Programm seine
Spuren hinterlassen. Neben engen Freundschaften kamen
mehrere deutsch-kanadische Ehen zustande. Auch Prof.
Shelley Lissel, die heute das Programm an der University of
Calgary betreut, ist mit einem ehemaligen Austauschstu-
denten verheiratet. Anfang der 90er Jahre nahmen die
Stuttgarter Studierenden übrigens als erste ausländische
Studentenmannschaft am traditionellen Betonschlittenren-
nen der University of Calgary – dem „Great Northern Con-
crete Toboggan Race“ – teil. Überflüssig zu erwähnen, dass
die schwäbischen Tüftler den Wettbewerb auf Anhieb
gewannen… 

Die deutsch-kanadische Kooperation wird auch auf poli-
tischer Ebene wahrgenommen. Im Februar 2010 besuchte
eine hochkarätige Delegation der kanadischen Botschaft das
Institut für Baustatik und Baudyna-
mik, um sich über das Programm zu
informieren.

Beim Festakt am 8. Oktober nah-
men ehemalige Austauschstuden-
ten, Vertreter beider Universitäten
sowie Gesandte der kanadischen
Botschaft und der kanadische Kon-
sul in Stuttgart, Theo Schweiker,
teil. Den Festvortrag „Earth Obser-
vation by IAG’s Global Geodetic
Observing System“ hielt Prof. Mich-
ael Sideris (Calgary). Die Veranstal-
tung war gleichzeitig dem Initiator
des Programms, Prof. Ekkehard
Ramm, anlässlich seines 70. Geburtstags gewidmet. 2004
verlieh ihm die University of Calgary unter anderem für sein
großes Engagement bei diesem Programm die Ehrendok-
torwürde. Als Nachfolger von Ramm hat Prof. Manfred
Bischoff auch die Betreuung des Calgary-Programms über-
nommen.                                                                                 ve

KONTAKT

Prof. Manfred Bischoff
Institut für Baustatik und Baudynamik
Tel. 0711/685-66123
e-mail: bischoff@ibb.uni-stuttgart.de
> > > www.ibb.uni-stuttgart.de/lehre/calgary/ 
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Spätzlespresse im Schließfach

Studentinnen und Studenten des Jahrgangs 2007/2008 werden bei der
Ankunft in Calgary von ihren neuen Kommilitonen herzlich empfangen. 

(Foto: Institut)
Ekkehard Ramm
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Rund um den Bahnhof vom Orientexpress
In diesem Jahr ist Istanbul zusammen mit der Ruhrregion
und der Stadt Pécs Kulturhauptstadt Europas. Doch schon
Ende des 19. Jahrhunderts gab es einen regen Technologie-
transfer, die wichtigsten Projekte waren dabei der Ausbau
der legendären Orientexpress-Strecke und der Bau der Bag-
dad-Bahn. Stuttgarter Architekturstudenten beschäftigen
sich in einem Projekt mit dem Bahnhof von Sirkeci, der aus
dieser Zeit stammt. Sie entwarfen neue Nutzungskonzepte
und stellten die Entwürfe im Mai 2010 in Istanbul aus. Zur
Eröffnung kamen Vertreter der Stadt, der Türkischen Bahn
sowie Universitätsprofessoren und Studierende der Istan-
buler Universitäten.

Der Bahnhof von Sirkeci, einem historischen Stadtviertel
von Istanbul am Fuße des Topkapi-Palastes, wurde 1890
vom deutschen Architekten August Jachmund als Teil der
Orient-Express Strecke errichtet. Das einst prächtige Gebäu-
de im Neo-Osmanischen Stil liegt heute in einer städtebau-
lich völlig unbefriedigenden Situation. Ziel des Projekts
waren Konzeptentwürfe für die städtebauliche Neuordnung
des Umfeldes.

Mehrere Tage lang hatten die Studierenden im Oktober
2009 im Rahmen einer Exkursion Gelegenheit, Sirkeci zu
analysieren und mit Vertretern der Istanbuler Mimar Sinan
Universität zu arbeiten. Die Umsetzung der Analyseergeb-
nisse war vielfältig. Antike Hafenbecken, die heute längst
verfüllt sind und weitere Aufschüttungen bilden sich in zeit-
gemäßer Interpretation in den Konzepten ab. Andere histo-
rische Spuren, wie die nur noch bruchstückhaft vorhandene
Palastmauer und wenige isoliert stehende Bestandsgebäu-
de aus der osmanischen Zeit, wurden in großzügige Land-
schaftsparks integriert. Bei allen Konzepten stand der
respektvolle Umgang mit dem Weltkulturerbe und der
berühmten Silhouette der Altstadt, vor allem des Topkapi

Palasts und der Hagia Sophia, im Vordergrund. Dennoch
war immer klar, dass der Bezirk Sirkeci eine neue und der
modernen Türkei angemessene Bedeutung erhalten muss.
Die Vorschläge der Studierenden reichten vom Quartier für

kulturelle Nutzungen mit Konzertgebäude, Museen und ent-
sprechender Infrastruktur, über einen Campus für eine
europäische Uni mit Wohneinheiten für Studierende und
Lehrende, bis hin zu kommerziellen Nutzungen, wie Handel
und Dienstleistungen, gepaart mit verdichtetem Wohnen in
der Stadt.                                                            Rainer Goutrié

KONTAKT

Rainer Goutrié
Städtebau Institut
Tel. 0711/685-82762
e-mail: rainer.goutrie@si.uni-stuttgart.de

Der Bahnhof von Sirkeci in Istanbul war Endbahnhof der historischen
Orient-Express-Linie. Die Ausstellung in der Empfangshalle gehörte zum
offiziellen Programm der Kulturhauptstadt 2010.       (Foto: Mark Schulze)
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Our Own World Cup 2010
Sieben internationale Masterstudiengänge *) bietet die Universität Stuttgart
an. Für diese hat Ulrich Vogt, Kursdirektor von Waste, Ende 2009 regelmäßi-
ge Arbeitstreffen ins Leben gerufen. Die Kursdirektoren treffen sich rund alle
zwei Monate und diskutieren über gemeinsame Belange wie den notwendi-
gen Ausbau des Angebots von Deutschkursen, Bewerbungstrainings für
Masterstudierende oder Engpässe bei der Vergabe von Wohnheimplätzen,
die internationale Studierende verstärkt betreffen. Auch ein gemeinsames
Freizeitangebot ist so entstanden. In dessen Rahmen fand im Sommer pas-
send zur Fußball Weltmeisterschaft ein Fußballturnier statt, an dem erstmals
alle sieben Studiengänge und auch Vertreter des Doktorandenprogramms
Enwat *) und der Internationalen Vereinigung Iahr *) teilnahmen. Zehn Teams
zusammengesetzt aus über 20 Nationen und unterstützt von zahlreichen Fans
traten gegeneinander an. Nach zwanzig Spielen in der Vorrunde trafen im
Halbfinale das Enwat-Team auf die Geoengine-Studierenden und die Vertre-
ter von Physics auf das Team von Iahr. Glücklicher Gewinner wurden die Fuß-
baller von Enwat (im Bild), den zweiten Platz erkämpfte sich das Physics-
Team. / Zhuguo Zhang/ve                                                                  (Foto: Waste)  

*) Waste: Air Quality Control, Solid Waste and Waste Water Process Enginee-
ring, Warem: Water Resources Engineering and Management, Geoengine:
Geomatics Engineering, Commas: Computational Mechanics of Materials and
Structures, Mip: Infrastructure Planning, Infotech: Information Technology, Phy-
sics, Enwat: International Doctoral Program Environment Water, Iahr: Interna-
tional Association of Hydro-Environment Engineering and Research. 
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